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53cm oor beeidig Sauren.
33oit <£rrtft Sütilofer, Sern.

©rft breibtg Sabre? Dobut fid) Da ein 9?üclblid? ©e*
roöbnli© märtet miaflt- ja 50, wenn ntd>t 100 Sabre. Darm
ift eirte Sa©e biftorif© geworben unb wirb Dem Sntereffe
ber 5Rad)weit guliebe aus bem ©ebetmfa© ber Sergangenbei-t
berootgeBogen. 5fber 30 Sabre, was finb benn 30 Sabre?»

3n ber Imobernen ©ef©i©-te ber Stabt Sern betreuten fie
tuet. 3©i bénie nur an meinen oor 30 3abren oerftorbenen
lieben ffiroboater, -einen etnfa©en Sftann nom Danbe, ber
aber bis ins hohe 3111er an feinem lieben Sern ein Sntereff-e
nabm, bas beute man© en 3ungen arg bef©änten würbe.
SBenn er beute roiebcrläme, er würbe bie $änDe über bem Hopf
jufammeufdjtagcn: „2Ba§ habt Shr au§ meinem Sern gemadjt!"

Star! bat fid)- ©tabt unb Stabtieben oeränb-ert feit
©rtbe ber 2l©tgigerjabre. Sferbehabn unb ©Ieftrif©e, altes
Hafino unb Sartamentsgebäube, bas finb einige Sprünge.
9Wit bem alten grünen Söfditram, bas bamals com. Sären*
graben bis gum griebbof fubr, bin id) nur ein einiges. 9ftal
gefahren. 3d) weih aber, bajg es eine febr ftofer-ei©« ga'brt
war, unb bah icf) Dabei gefdjüttelt unb gef©aufelt würbe,
wie eine halbe (Seueration ipäter bei Slnl-ab eines heftigen
Sturmes auf bem iOtittel-m-eer.

Der Sreitenrain beftunb aus Den wenigen Käufern, bie
fid) heute hinler bem alten Sdjulhaus bem Damm entlang
unb ben Dügel hinaufgiehen. Der Obftberg war überhaupt
nid)t oorhanben unb bas Hir©enfelb gählte wobt nur ben
hunbertfteu Dei! ber gegenwärtigen Sauten. Das SBetfeen*
büßt wies grobe Düden auf unb bös SDtünftcr war nod) mit
einem ffeirten Dad) gugebedt.

2Bo heute bie Dheaterbitlette im Soroerfauf an ben
9Kann unb bie grau gebracht werben, würben 2I*S-*©*S©ü=
1er tu bie ©eb-eimniffe bes Defens nnb Schreibens eingeweiht.
3d) fafei auch unter ihnen. 3© erinnere mid), nod) Deutlich,
wie idj| urir ben Schulweg abwechslungsreich geftaltete. 3$
hatte halb berausgefunben, bafe oon ber Stebgergaffe nach
ber Stebigergaffe gwar nicht oi-ele, aber bod) mehrere SBeg-e
führen. Das gab ebenfooiete Sarianten, ©rfte Sariante:
ÄornhauspIab^Seughausgaffe. Zweite: bur© ben alten
Softbof n-a© Der Hramgaffe, HornbauspIab^Seugbausgaffe.
Dritte: ibem, aber bur© Die Starttgaffe mit -2Ibf©wenlen
in bas jefeige Solfsbausgäfe©en. Si-erte: Hornbausplab—
©rabett. Der tebtgenannte 2Beg führte an ben buftenb-ein
Stifthäufen ber Seitfdmle oorbeh bie fidji bamals ungefähr
an ber Stelle bes iebigen Dheaters befanben. Stan ïann es
mir nicht oerargen, bab ich- immer mit leifern Dä©-eln an
Stift beuten müh, wenn ich am Dbeaier oorheilaufe unb mit
philofophifdser DBeisbeit Setrachtungen aufteile über bie S-er*
gängli©leit aller Dinge unb ben S3 anbei ber Seiten.

Die alte !>o©f©ule, bas alte btftori-f©e Stnfeum, b-as
alte Snfelfpttal aufteile bes Sunbesbaufes*£)ftflügel, bas alte
Hafhto aufteile Des iebigen Sarlamentsgebäubes, bie Una*
tomie, bie bort ftunb, wo fid) heute bas Smtshaus befinbet,
wäbrenb ber Slab ber £>auptpoft bamals oon -einem Sucht*
haus eingenommen würbe, finb alles liehe, heimelige Sau*
ten, oom alten Sern untrennbar. Sud) ber Durnplab bei
ber ©ifenb-afmbrüde fat) uns in jenen Dagen oft. Der Sioeau*
Übergang beim ©tlgut.mit Den Schiebbarrieren unb bie Uar*
bergerbären — heute nor bem btftorif©en Stufeum, bamals
in ber Sähe bes iebigen Sdjulmufeums — oeroollftänbigen
bas Silb im Serein mit ber ©genannten Sofefchwemme, bie
ben gröfeten Deil bes Suhenhergplabes einnahm. Das war
ein grober, oierediger Dei©, ber an ben Sdjmalfeiten fanft
anftieg, worin bie Sferbe gehabet würben.

Do©, wenn id) oon ben äubern Seränberungen f©retben
will, werbe ich gar nicht fertig! ©s fei Deshalb nod> ©iniges
com Damaligen Sehen geftattet. Sor allem war Das bama*
I-ige Sern faft gan3 frembwörterfrei! Die Sieiber würben
nod) geflidt. ©s gab no© Suftalten. 3erbro©ene Suppen
würben ausgeheffert unb gerbro©enes ©ef©irr geheftet! ©s

gab ni©t nur Simmer, foübern au© no© Stuben. Die Stäb*
©en waren no© feine gräulein, fondent nur 3ungfern!
©ine fiehrerin genoh ein grobes Unfeben nnb ein Debrer
war fogar ein gang grobes Diet! Seminarifttunen f©ämten
fi© ni©t, häurif©e Dradjt su tragen, ©s gab no© ©aftböfe
unb Verbergen, ©s gab no© eine gange Seihe Sellerwirt*
f©aften, wie fie Die moberne Seit nun leiber 3um gröfetem
Deif oerabf©ieb-et bat.

©s gab aber au© Stabtortginale. Den „©ibam", Den
„bengalif©en Diger" unb ben „SoIIigenbieri", ber allen
fieuten Sägemehl oerlaufen wollte unb Deshalb au© Der

„Sagmehlbiert" genannt wurde, 3Iber au© bie ©olbe SBeib*
Ii©feit hatte ©re Sertreterinnen. Da war bas ftabtbelannte
Swergfraueli, oon bem -es hieb, Die 3Inatomie beftreit-e
beffen Sebensunterbalt gegen fpätere Ueberlaffung ber £ei©-e.
Daun bas „öeilanbfraueli'', fo genannt, w-eil es fi© but
Sfft©t ma©te, flu©enbe Suben gure©t bu weifen, iluf feine
3Irt: „Stueft nib flue©e, Sneb. Dänl, es if©- eine, er gböb'rt
alles, u gfebt -alles u De git's einif© e fur©tbari Straf!"
©'3 gehörte gur Segel oi-eler Sernerbuben, in ber Sähe biefer
grau einige „©beib" oom Stap-el bu laffen, um ft© bann
äuberli© gerlnirf©! unb innerlt© beluftigt oon ber ort*
gtnellen grau gure©tw-eifen gu laffen.

5Iu© Die 3ugenb war ni©t bie glei©e. Stebr Spiel,
weniger Sport. So bab unfere Dätigleit mitten auf Die

Strabe oerlegt würbe. Satürli© ging es nie ohne loloffalen
£ärm. Stau ma©te 3aglis, wobei namentli© ber Stüns*
graben unb Der ffeirte Dunnel, Der oon bort na© ber
Sfr©eufeFobrüde hinführt, -eine grobe Solle fpielte. Slan
fpielte „Serfteden". So-r allem aber „S-af©en", ober beffer
„Df©tgglts". ©s ilft unglaubli©, gu wehben Spegialitäten es
gerabe Die Damalige 3ugenb im „Df©igglen" bra©te! Das
gewöbnlt©e i>-af©en g-enügte ni©t mehr. Stau ma©te
„Salletf©igglts". Sl-an fpielte S©-atten= unb „©rupp*
tf©igglis". Seliebt war au© bas*„SreIlen", eine Sri Salb
fpiel. Satürli© gab es immer ot-el fiärm unb Dtel ©ef©rei.
Daraus refuftierten p<erioDif©e Seflamationen in Den Seh
turtgen, bte ber lieben 3ugenb wieberum heftige S3utaus=
brü©e entlodteu! SIber' am SIbenb fprang unb frampolte
man ruhig weiter in ber ©ewibbeit, bab bte Solbei bas
ftabterbaltenbe gif-ellebett ni©t beeinträ©ittg-eu werbe!

©leltrif©es £i©t gab es nur im ©ewerbemufeum, wo
man es jeweils — -eine etngige fiampe — am grctlag abenb
brennen feb-en lonnte. ©rft im 3ubeljabre 1891 würben Die

erften Sogenlamp-en für öffentli©e Seleu©tung inftalliert.
Unb Dabei ni©ts oon gabrräbern, gef©weige benn Uuto*
mobilen! ©s war wirlli-© nod) bie gute alte Seit!

loeute ift alles porb-et! Sorbet bie Soefie Der Heller*
wirtf©aften — oon wenigen Wusnabm-en abgefeben — oor*
bet ber alltäglt©c ungeforgte 3ugenblärm! Sorbei- ©raben*
unb 3rjo©f©;uIpromenabe! Serf©wunben finb bte Stabtori*
ginale, oerf©wuuben Die heinteligen Dra©ten. Serf©wunbe)n
ift Das ©rün Der ÏBiefen um Sern, ^aus an Saus reibt
fi©. Serf©wunben Söfelitram, ©halfen* unb Sernerwägeli*
romantü. Dte moberne Seit br-au©t gu Se©t raf©ere Ser*
febrsmittel. Serf©wunben ein Stüde Éïtebrwûrbigïeit.

©eblieben finb bie Dauben! ©in wunberbares löftli©es
Hletnob! 3eber Sogen anbers, überall ein Stüd 3nbioi=
Dualität. Heine Säulen in Seth unb ©lieb — S©abIonen*
arbeit — wie i© Dauben anberswo, in Dllgier unb Sar*
celona fab. Ur©ige Sernerlauben, wie fie eben nur bte Sun*
besftabt lennt. Dauben, fo heimelig unb traut, bafe man bort
fo gerne oergibt, bab bretbig 3abre oerfloffen finb, feitbem
ber werbenb-e Uienfcf) in mir bas liebe Sern in fein-emf

gangen 2Be?en gu -erfaffen begann.
-

' :rote Stalten in Miktion.
Die europätf©en Seoolutionsparteien finb im Segrtff,

fi© in eine fonberbar-e Situation bittetnguarbeiten. Die ©ng=
länber planen einen Streif, ber Daufenbe non gabrifen
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Bern vor dreißig Iahren.
Von Ernst Bütikofer, Bern.

Erst dreißig Jahre? Lohnt sich da ein Rückblick? -Ee-
wohnlich wartet mà ja 50, wenn nicht 100 Jahre. Dann
ist eine Sache historisch geworden und wird dem Interesse
der Nachwelt zuliebe aus dem Geheimfach der Vergangenheit
hervorgezogen. Aber 30 Jahre, was sind denn 30 Jahre?«

In der «modernen Geschichte der Stadt Bern bedeuten sie
viel. Ich denke nur an meinen vor 30 Jahren verstorbenen
lieben Troßvater, einen einfachen Mann vom Lande, der
aber bis ins hohe Alter an seinem lieben Bern ein Interesse
nahm, das heute manchen Jungen arg beschämen würde.
Wenn er heute wiederkäme, er- würde die Hänve über dem Kopf
zusammenschlagen: „Was habt Ihr aus meinem Bern gemacht!"

Stark hat sich Sfadt und Stadtleben verändert seit
Ende der Achtzigerjahre. Pferdebahn und Elektrische, altes
Kasino und Parlamentsgebäude, das sind einige Sprünge.
Mit dem alten grünen Rößlitram, das damals vom. Bären-
graben bis zum Friedhof fuhr, bin ich nur ein einziges. Mal
gefahren. Ich weiß aber, daß es eine sehr stoßreiche Fahrt
war, und daß ich dabei geschüttelt und geschaukelt wurde,
wie eine halbe Generation später bei Anlaß eines heftigen
Sturmes auf dem Mittelmeer.

Der Breitenrain bestund aus den wenigen Häusern, die
sich heute hinter dem alten Schulhaus dem Damm entlang
und den Hügel hinausziehen. Der Obstberg war überhaupt
nicht vorhanden und das Kirchenfeld zählte wohl nur den
hundertsten Teil der gegenwärtigen Bauten. Das Weißen-
bühl wies große Lücken auf und das Münster war noch mit
einem kleinen Dach zugedeckt.

Wo heute die Theaterbillette im Vorverkauf an den
Mann und die Frau gebracht werden, wurden A-B-E-Schü-
ler in die Geheimnisse des Lesens und Schreibens eingeweiht.
Ich saß auch unter ihnen. Ich erinnere mich noch deutlich,
wie ich mir den Schulweg abwechslungsreich gestaltete. Ich
hatte bald herausgefunden, daß von der Meßgergasse nach
der Predigergasse zwar nicht viele, aber doch mehrere Wege
führen. Das gab ebensoviele Varianten. Erste Variante:
KornhauspIatz^Zeughausgasse. Zweite: durch den alten
Posthof nach der Kramgasse, Kornhausplatz^Zeughausgasse.
Dritte: idem, aber durch die Marktgasse mit Abschwenken
in das jetzige Volkshausgäßchen. Vierte: Kornhausplatz—
Graben. Der letztgenannte Weg führte an den duftenden
Misthäufen der Reitschule vorbei, die sich damals ungefähr
an der Stelle des jetzigen Theaters befanden. Man kann es
mir nicht verargen, daß ich immer mit leisem Lächeln an
Mist denken muß, wenn ich am Theater vorbeilaufe und mit
philosophischer Weisheit Betrachtungen anstelle über die Ver-
gänglichkeit aller Dinge und den Wandel der Zeiten.

Die alte Hochschule, das alte historische Museum, das
alte Jnselspital anstelle des Bundeshauses-Ostslügel, das alte
Kasino anstelle des jetzigen Parlamentsgebäudes, die Ana-
tomie, die dort stund, wo sich heute das Amtshaus befindet,
während der Platz der Hauptpost damals von einem Zucht-
Haus eingenommen wurde, sind alles liebe, heimelige Bau-
ten, vom alten Bern untrennbar. Auch der Turnplatz bei
der Eisenbahnbrücke sah uns in jenen Tagen oft. Der Niveau-
Übergang beim Eilgut, mit den Schiebbarrieren und die Aar-
bergerbären — heute vor dem historischen Museum, damals
in der Nähe des jetzigen Schulmuseums — vervollständigen
das Bild im Verein mit der sogenannten Roßschwemme, die
den größten Teil des Bubenbergplatzes einnahm. Das war
ein großer, viereckiger Teich, der an den Schmalseiten sanft
anstieg, worin die Pferde gebadet wurden.

Doch, wenn ich von den äußern Veränderungen schreiben

will, werde ich gar nicht fertig! Es sei deshalb noch Einiges
vom damaligen Leben gestattet. Vor allem war das dama-
lige Bern fast ganz fremdwörterfrei! Die Kleider wurden
noch geflickt. Es gab noch Anstalten. Zerbrochene Puppen
wurden ausgebessert und zerbrochenes Geschirr geheftet! Es

gab nicht nur Zimmer, sondern auch noch Stuben. Die Mäd-
chen waren noch keine Fräulein, sondern nur Jungfern!
Eine Lehrerin genoß ein großes Ansehen und ein Lehrer
war sogar ein ganz großes Tier! Seminaristinnen schämten
sich nicht, bäurische Tracht zu tragen. Es gab noch Gasthöfe
und Herbergen. Es gab noch eine ganze Reihe Kellerwirt-
schaften, wie sie die moderne Zeit nun leider zum größten
Teil verabschiedet hat.

Es gab aber auch Stadtoriginale. Den „Eidam", den
„bengalischen Tiger" und den „Bolligenbieri", der allen
Leuten Sägemehl verkaufen wollte und deshalb auch der
„Sagmehlbieri" genannt wurde. Aber auch die holde Weib-
lichkeit hatte ihre Vertreterinnen. Da war das stadtbekannte
Zwergfraueli, von dem es hieß, die Anatomie bestreike
dessen Lebensunterhalt gegen spätere Ueberlassung der Leiche.
Dann das „Heilandfraueli", so genannt, weil es sich zur
Pflicht machte, fluchende Buben zurecht zu weisen. Auf seine

Art: „Muest nid flueche, Bueb. Dank, es isch eine, er ghöhrt
alles, u gseht alles u oe gifts einisch e furchtbari Straf!"
Es gehörte Zur Regel vieler Bernerbuben, in der Nähe dieser
Frau einige „Cheib" vom Stapel zu lassen, um sich dann
äußerlich zerknirscht und innerlich belustigt von der ori-
ginellen Frau zurechtweisen zu lassen.

Auch die Jugend war nicht die gleiche. Mehr Spiel,
weniger Sport. So daß unsere Tätigkeit mitten auf die
Straße verlegt wurde. Natürlich ging es nie ohne kolossalen
Lärm. Man machte Äaglis, wobei namentlich der Münz-
graben und der kleine Tunnel, der von dort nach der
Kirchenfekdbrücke hinführt, eine große Rolle spielte. Man
spielte „Verstecken". Vor allem aber „Haschen", oder besser
„Tschigglis". Es ist unglaublich, zu welchen Spezialitäten es
gerade die damalige Jugend im „Tschigglen" brachte! Das
gewöhnliche Haschen genügte nicht mehr. Man machte
„Valletschigglis". Man spielte Schatten- und „Trupp-
tschigglis". Beliebt war auch das „Prellen", eine Art Ball-
spiel. Natürlich gab es immer viel Lärm und viel Geschrei.
Daraus resultierten periodische Reklamationen in den Zei-
tungen, die der lieben Jugend wiederum heftige Wutaus-
brüche entlockten! Aber'am Abend sprang und krampolte
man ruhig weiter in der Gewißheit, daß die Polizei das
stadterhaltende Fiselleben nicht beeinträchtigen werde!

Elektrisches Licht gab es nur im Gewerbemuseum, wo
man es jeweils — eine einzige Lampe — am Freitag abend
brennen sehen konnte. Erst im Jubeljahre 1331 wurden die
ersten Bogenlampen für öffentliche Beleuchtung installiert.
Und dabei nichts von Fahrrädern, geschweige denn Auto-
mobilen! Es war wirklich noch die gute alte Zeit!

Heute ist alles vorbei! Vorbei die Poesie der Keller^
wirtschaften — von wenigen Ausnahmen abgesehen — vor-
bei der alltägliche ungesorgte Jugendlärm! Vorbei Graben-
und Hochschulpromenade! Verschwunden sind die Stadtori-
ginale. verschwunden die heimeligen Trachten. Verschwundein
ist das Grün der Wiesen um Bern, Haus an Haus reiht
sich. Verschwunden Rößlitram, Chaisen- und Bernerwägeli-
romantik. Die moderne Zeit braucht zu Recht raschere Ver-
kehrsmittel. Verschwunden ein Stück Altehrwürdigkeit.

Geblieben sind die Lauben! Ein wunderbares köstliches
Kleinod! Jeder Bogen anders, überall ein Stück Jndivi-
dualität. Keine Säulen in Reih und Glied — Schablonen-
arbeit — wie ich Lauben anderswo, in Algier und Bar-
reloua sah. Archige Bernerlauben, wie sie eben nur die Bun-
desstadt kennt. Lauben, so heimelig und traut, daß man dort
so gerne vergißt, daß dreißig Jahre verflossen sind, seitdem
der werdende Mensch in mir das liebe Bern in semem
ganzen Wesen zu erfassen begann.
»»» »«» -

' -»»»

Das rote Italien in Aktion.
Die europäischen Revolutionsparteien sind im Begriff,

sich in eine sonderbare Situation hineinzuarbeiten. Die Eng-
länder planen einen Streik, der Tausende von Fabriken
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ftillcgeh foil, in ©nglanb nicht allein, fonbern audji auf bem
Continent. 3n gtalicn, roc Die Slrbeiter ganger gnbiiftrien
bie gabriten in Pefib genommen haben, unter Perböbitimg
ber legalen Pefibredtte, œa fte nun im ihrem eigenen 3n=
tereffe probateren feilten, roas bas 3eug hält, broht ihnen
baut ber englifchen Slïtion bie Kohlentnappheit einen fdjlim»
men Strict) buxdjt bie Sîedjmung gu gießen. Die roentgen
Kohlengruben 3taliens reichen bei mettent nicht gur Per»
forgung ber befehlen Gabrilen. SBirb gubem bie 3uful;r
com kontinent fiftiert, fo roerben bie roitb geroadtfenen „Pro»
buttionsgenoffenfcbaften" lahmgelegt, ©s braucht nicht ein»
mat eine Perfcbroörung ber ttalienifchen Snbuftriellen mit
ben 3echenbefihern in Deutfdjilanb, Srantreicb unb Pelgien;
es braucht Bloh bie Perminberung ber englifdjen (Einfuhr, in
bie Sladjbar'fchnft jener (gebiete, um ciutoincttiicb bie 3taltener
gu benachteiligen.

Die Stage nach ber Snternationatifierung ber Poben»
fdjäbe roirb roteber einmal brennenb. Sticht Bloh bas Proie»
tariat ta tut in feinen Sitttonen erbroffelt roerben, trenn ber
eigene Poben bie nötigen (Energien nicht erhält; es tann
morgen fchou bie Pefibenben treffen. Peibe roerben inne,
roeldje Stolle ein tünftiger Pölferbunb, fei es ein treibet ober
ein roter, hier gu fpielen hat, minbeftens folange als Die

„Dittatur ber Kohle" im SBirtfdjaftsIeben anbauert: (Er
mufg in einem gerechten Vertrag bie jebem fianb unb 3m
buftriegebiet nach feinen genau feftgeftelften Pebürfniffen gu»
tommenben Slnietie an ber tnsgefamt geförderten Kohle
garantieren unb bie 3ufuhr möglichft rationell geftalterti,
bamit bie roirtfchaftltcbe Ueb'ermacf>t berjetttgen Staaten, bi?
gufällig Kohle hefifeen, aufhöre. Das ift eine Slotroenbig»
teit, trenn her PÖtterfrtebe garantiert trerben foil; benn
ftetsfort finb bie trhlenarmen Känber benachteiligt burdj bie
Höbe ber Dransporttoften unb tDilïïiirlicfje Sterteuerungen
unb geraten in ruirtïdjaftïid)e unb bamit politifshie Kttfen»
gefahren.

Stun, heute haben bie reooltierenben Slrbeiter in gtrei
ber trichtigften ©ntenteftaateu ©élegenheit, bas Peifpiel
roirtfcbaftlicber 3ufarrtmenbänge gu bemonftrieren unb gu Iei=

ben. SBer daraus lernen mag, ift nebenfädjltcb, menu es nur
fcbliejglicb ber SHIgemeinbett gugute lommen roirb. Da ber
Pölterbuub fchläft, niemanb ron einer Siegelung ber Koh»
lenfrage fpricht, niemanb bie Portetie ber „babenben" Staa»
ten angugreifen tragt, ba auch bie internationalen Pergar»
heiter in (Senf rot. SBodfen auf 3ufäiie nicht gu fpredjen
tarnen, nicht in Petradjt gogen, bah eine rerbünbete ©ruppe
Durch eigene Sittionen ertrürgt trerben tonnte, fo müffen mir
bie Behren, bie baraus folgen, ber 3ufunft übertaffen unb
bas Perbängnts tomnien fehen. Der Schabe roirb nicht
fchaben, trenn man babmrch ttug roirb.

Das rote Stallen erlebt aber in biefem Slugenbiicte
nicht nur eine Sdjtoierigpeit: SJIosfau bereitet ihm bie
groette. Durch bie rigorofen Pebtngungen für ben Pettritt
in bie britte Snternationate roirft es ben Pranb bes PrüDer»
groiftes in bie tontiuentaten Parteien Deutfchtanbs unb
Srantreichs, entfacht in Stalten fetbft ben 3rotft ber ©ruppen
ron neuem, obfchon er entfchieben fehlen, forbert bie Pabi».
taten Statiens gunt Prud) nicht nur mit ber folibarifäh
tämpfenben fatbolifdjen Poltspartei auf, fonbern auch mit
ben alten par(amentartfd)en Führern, roic Durati unb Drepcg.

SBenn bies bie internationalen moralifchen unb rotrt»
fchaftlichen ©efabren ber roten Sittion in Statten finb, fo
gibt es nähertiegenbe, nicht tleinere. 3u fiöroen unb Pären
gefeiten fid) gleidjfam SBangen unb Daranteln. Die betraft
nete Slrbeiterfchaft in ben -Sabriten lann rerhungern, trenn
ihr Die Söhne fiftiert roerben, ohne bah fie fid) (Ermij gu
fdgaffert rermag. Das SlusBleiben bes erften 3ahltags hat
auch, tatfächlicb bie ©efidjter ber Slufftänbifcben aufmert»
famer gemacht, mit bem nächften (Erfotg, bah fie nach- SIus=

hülfe fudjeu. Helferin tonnte bie ©ooperatira fein, bie auf
einige SBodfen hiniaus bas S'iotroenbige borgt. Das attbere
Hilfsmittel ift auch fchon ergriffen roorben: ber Stertauf ber

probugierten ©üter.- ©inige ©ruppen brohten gang einfach,
Die g-abriten abgumontteren unb bie eingetnen Stüde gu
reräuhern. Dies in einem Stergroeiftungsanfalt, getreu bem
©ruubfah: „Unb foil' ich: hangen, hängft bu mit", ber 3n=
buftrietle nämlich, ber feine 3?abrif nicht gntroiltig aufgeben
roill. Darum foil fie ihm gerftört roerben. Sieben ber öobn=
fiftierung tommt ben Slrbettern am ungetegenften ber Streit

»berienigen Kopfarbeiter, bie fid) ber Sittion nicht anfd>Iiehen.
Sßenn Die Sngenieure nicht mittommen, fo roerben bie Sir*
better an taufenb ihnen unbetannten Kleinigteiten ftolpern.
©s roieberhoft fidj bas, teas bie SKostauer Derroriften „Sa=
botage ber Sntelettuetlen" nannten, an bem bie Soriet»
herrfchaft roiirtfchaftlichl gugrunbe gu gehen brohte, bas erft
burd) ©eroährung hoher Söhne an bie „Spegialiften" he=
fchrooren roerben tonnte, unb bas nod) lange naebroirten roirb,
fetbft wenn Dreiriertel ber Kopfarbeiter ehrlich fich ben Sluf=
Bauarbeiten unterftellt haben roürben. Die ttalienifchen :Str=
better haben eingefne Sngeuieure als fyabrifletter unb
©ei'heln mit fid); eingefchtoffen. 235etd)e ßeiftungen bie ©in»
gefdjloffenen rollbringen roerDen, ift ungeroih. Der anbete
eingefchlagene SBeg: Die SInftellung ber ïed;niier auf eigene
Sauft, roirb mehr ©rfolg haben. Stur fcheitert er roieber an
ber finangiellen Kalamität. Sßas aber bie Strbetter ohne
Dcd)uiter in ben Sabrifen an SJIaterial rerni^ten, burd).
Sehler febübigen, bas nruh ihnen notroenbigerroeife ron Ben
©egnern unb ber Oeffentlichtfett als moralifdjes SJiinus ge=
bucht roerben. tlnb tommt biagu noch bas moralifche SJiinus,
bas aus alter ©rfahrung jebem roilben ©emeinfehaftsbetrieh
in feinen Slnfangsftabien anhaftet, bas 93Ieigeroi<ht ber
Sdjmaroher, fo tann mian mal)rhaft alles in allem nicht
fagen, baff bie ttalienifchen Slerolutionäre auf Sîofen ge=
bettet finb, uno bafe ihre Sittion grofge SIusfid)ten hätte.

Dies fdjeint ©iolittis Stegierung gu roiffen. Darum er»
tlärt fie fid)' neutral, ertlärt na# roie cor, bah bie Sir»
heiterafti.on unpoIttifd)i fei, läßt fid), oon bem 3nöuftrietten=
rerbanb, ber nach ©eroalt fdjireit, nicht fortreihen, macht ben
Slrbettern SJerfpredjungen, immer in ber Hoffnung, bah bie
Konfequengetr ber ©efibnabme bie Strbetter fetbft gur 23e=

finuung bringen, roerben. 3n SIi.r=Ies=23ains tonferieren bie
Staatsmänner 3taliens mit SJlIIIeranb. SJieles roirb be=

fprochen. ©rentualitäten roerben rorgefehen. SJon SJIahnah»
men gegen bie Streitenben unter SJlithilfe bes ftarten SJIan»

nes in SJaris roirb nidjts erroähnt.
Stber bie Strbetter roerben infolge ber brohenden Kri»

fis neroös. Sie fehen, roie bie 3nbuftrieIIen als ©efamt»
rerhanb gegen fie agitieren unb rufen ihrerfetts gu immer
roeiterer Hilfe unb Solibarität auf: Das ßaubrolt, Damit
es ben ©rohgrunbhefttg enteigne... es folgt bem Stuf; bie
Slrbeit.er ber roenigen ©ruhen... fie befehen bie Sdgadjitein»
gänge; bie ©ifenbahner, Damit fie Druppenberoegungen hin»
bem... fte faffen foldje 33efchlüffe; bie Kohlenauslader,
bamit fie bas oergroeifelt arbeitenbe proletariat nidjt im
Stich laffen... Die Sluslaber fagen gu.

©eroertfebaften unb politifche Parteien aber, hier roie
anbersroo in latentem ©egenfah, fudjen na# Wormeln, um
ber Stegierung unb bem ©egner j^orberungen unterbreiten
gu tonnen. Pcibe brauchen bas SB ort „Sogialifierung", ohne
über ben 3nhal tlar gu fein, ber ihm 3utommt. Der ©eue»

ratfefretär ber ©eroertfebaften, b'Stragona, hat bie formel
gefunben: bie Petriehsoerroattung burch bie Strbetter ift
nicht Selhftgroed, fonbern Porherettung ber Sogialifierung.

Die. breifadje Sttage für uns 3uf#auenbe ift: SBirb bie

SIrbeiterfdjaft in ihrer roachfenben Perrofität ron ber roirt»
fchaftlichen gur potitifdjen Peootution fchrelten, ober tarn bie

Sîegierung in ber SBefe rermitteln, bah fie bie geplanten
©enoffenfehaften Bilden, damit bie SIrbetter gutünftig bas
Stifito tragen unb bie Perantroortung, unb enblidj roieber

aus allen Kräften probugieren, ober roerben bie Sdjarfmadjer
ron rechts bie Permittlung rergögern, bie Peroegung gum
blutigen 3ufantmenBrud) bringen unb ben Konflitt rerfchie»
Ben, bamit er fpäter ungleid) fdjärfer ausbricht? -kB-
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stillegen soll, in England nicht allein, sondern auch auf dem
Kontinent, In Italien, wo die Arbeiter ganzer Industrien
die Fabriken in Besitz genommen haben, unter Verhöhnung
der legalen Besitzrechte, wo sie nun in ihrem eigenen In-
teresse produzieren sollten, was das Zeug hält, droht ihnen
dank der englischen Aktion die Kohlenknappheit einen schirm-
men Strich durch, die Rechnung zu ziehen. Die wenigen
Kohlengruben Italiens reichen bei weitem nicht zur Ver-
sorgung der besetzten Fabriken. Wird zudem die Zufuhr
vom Kontinent sistiert, so werden die wild gewachsenen „Pro-
duktionsgenossenschaften" lahmgelegt. Es braucht nicht ein-
mal eine Verschwörung der italienischen Industriellen mit
den Zechenbesitzern in Deutschland, Frankreich und Belgien;
es braucht bloß die Verminderung der englischen Einfuhr in
die Nachbarschaft jener Gebiete, um automatisch die Italiener
zu benachteiligen.

Die Frage nach der Jnternationalisierung der Boden-
schätze wird wieder einmal brennend. Nicht bloß das Prole-
tariat kann in seinen Aktionen erdrosselt werden, wenn der
eigene Boden die nötigen Energien nicht erhält,- es kann
morgen schon die Besitzenden treffen. Beide werden inne,
welche Rolle ein künftiger Völkerbund, sei es ein weißer oder
ein roter, hier zu spielen hat, mindestens solange als die
,,Diktatur der Kohle" im Wirtschaftsleben andauert: Er
musz in einem gerechten Vertrag die jedem Land und In?
dustriegebiet nach seinen genau festgestellten Bedürfnissen zu-
kommenden Anteile an der insgesamt geförderten Kohls
garantieren und die Zufuhr möglichst rationell gestalten,
damit die wirtschaftliche Uebermacht derjenigen Staaten, die
zufällig Kohle besitzen, aufhöre. Das ist eine Notwendig-
keit, wenn der Völkerfriede garantiert werden soll; denn
stetsfort sind die kohlenarmen Länder benachteiligt durch die
Höhe der Transportkosten und willkürliche Verteuerungen
und geraten in wirtschaftliche und damit politische Krisen-
gefahren.

Nun, heute haben die revoltierenden Arbeiter in zwei
der wichtigsten Ententestaaten Gelegenheit, das Beispiel
wirtschaftlicher Zusammenhänge zu demonstrieren und zu lei-
den. Wer daraus lernen mag, ist nebensächlich, wenn es nur
schließlich der Allgemeinheit zugute kommen wird. Da der
Völkerbund schläft, niemand von einer Regelung der Koh-
lenfrage spricht, niemand die Vorteile der „habenden" Staa-
ten anzugreifen wagt, da auch die internationalen Bergar-
beiter in Genf vor Wochen auf Zufälle nicht zu sprechen
kamen, nicht in Betracht zogen, daß eine verbündete Gruppe
durch eigene Aktionen erwürgt werden könnte, so müssen wir
die Lehren, die daraus folgen, der Zukunft überlassen und
das Verhängnis kommen sehen. Der Schade wird nicht
schaden, wenn man dadurch klug wird.

Das rote Italien erlebt aber in diesem Augenblicke
nicht nur eine Schwierigkeit: Moskau bereitet ihm die
zweite. Durch die rigorosen Bedingungen für den Beitritt
in die dritte Internationale wirft es den Brand des Brüder-
zwistes in die kontinentalen Parteien Deutschlands und
Frankreichs, entfacht in Italien selbst den Zwist der Gruppen
von neuem, obschon er entschieden schien, fordert die Radi-,
kalen Italiens zum Bruch nicht nur mit der solidarisch
kämpfenden katholischen Volkspartei auf, sondern auch mit
den alten parlamentarischen Führern, wie Turati und Treves.

Wenn dies die internationalen moralischen und wirt-
schaftlichen Gefahren der roten Aktion in Italien sind, so

gibt es näherliegende, nicht kleinere. Zu Löwen und Bären
gesellen sich gleichsam Wanzen und Taranteln. Die bewaff-
nete Arbeiterschaft in den -Fabriken kann verhungern, wenn
ihr die Löhne sistiert werben, ohne daß sie sich Ersatz zu
schaffen vermag. Das Ausbleiben des ersten Zahltags hat
auch tatsächlich die Gesichter der Aufständischen aufmerk-
samer gemacht, mit dem nächsten Erfolg, daß sie nach Aus-
hülfe suchen. Helferin könnte die Cooperativa sein, die auf
einige Wochen hinaus das Notwendige borgt. Das andere
Hilfsmittel ist auch schon ergriffen worden: der Verkauf der

produzierten Güter.- Einige Gruppen drohten ganz einfach,
die Fabriken abzumontieren und die einzelnen Stücke zu
veräußern. Dies in einem Verzweiflungsanfall, getreu dem
Grundsatz: „Und soll' ich hangen, hängst du mit", der In-
dustrielle nämlich, der seine Fabrik nicht gutwillig aufgeben
will. Darum soll sie ihm zerstört werden. Neben der Lohn-
sistierung kommt den Arbeitern am ungelegensten der Streik

»derjenigen Kopfarbeiter, die sich der Aktion nicht anschließen.
Wenn die Ingenieure nicht mitkommen, so werden die Ar-
beiter an tausend ihnen unbekannten Kleinigkeiten stolpern.
Es wiederholt sich das, was die Moskauer Terroristen „Sa-
botage der Intellektuellen" nannten, an dem die Soviet-
Herrschaft wirtschaftlich zugrunde zu gehen drohte, das erst
durch Gewährung hoher Löhne an die „Spezialisten" be-
schworen werden konnte, und das noch lange nachwirken wird,
selbst wenn Dreiviertel der Kopfarbeiter ehrlich sich den Auf-
bauarbeiten unterstellt haben würden. Die italienischen Ar-
beiter haben einzelne Ingenieure als Fabrikleiter und
Geißeln mit sich eingeschlossen. Welche Leistungen die Ein-
geschlossenen vollbringen werden, ist ungewiß. Der andere
eingeschlagene Weg: Die Anstellung der Techniker auf eigene
Faust, wird mehr Erfolg haben. Nur scheitert er wieder an
der finanziellen Kalamität. Was aber die Arbeiter ohne
Techniker in den Fabriken an Material vernichten, durch
Fehler schädigen, das muß ihnen notwendigerweise von den
Gegnern und der Oeffentlichkdit als moralisches Minus ge-
bucht werden. Und kommt dazu noch das moralische Minus,
das aus alter Erfahrung jedem wilden Gemeinschaftsbetrieb
in seinen Anfangsstadien anhaftet, das Bleigewicht der
Schmarotzer, so kann man wahrhaft alles in allem nicht
sagen, daß die italienischen Revolutionäre auf Rosen ge-
bettet sind, unö daß ihre Aktion große Aussichten hätte.

Dies scheint Giolittis Regierung zu wissen. Darum er-
klärt sie sich neutral, erklärt nach wie vor, daß die Ar-
beiteraktion unpolitisch sei, läßt sich von dem Industriellen-
verband, der nach Gewalt schreit, nicht fortreißen, macht den
Arbeitern Versprechungen, immer in der Hoffnung, daß die
Konsequenzen der Besitznahme die Arbeiter selbst zur Be-
sinnung bringen werden. In Aia-les-Bains konferieren die
Staatsmänner Italiens mit Millerand. Vieles wird be-
sprachen. Eventualitäten werden vorgesehen. Von Maßnah-
inen gegen die Streikenden unter Mithilfe des starken Man-
nes in Paris wird nichts erwähnt.

Aber die Arbeiter werden infolge der drohenden Kri-
sis nervös. Sie sehen, wie die Industriellen als Gesamt-
verband gegen sie agitieren und rufen ihrerseits zu immer
weiterer Hilfe und Solidarität auf: Das Landvolk, damit
es den Großgrundbesitz enteigne... es folgt dem Ruf: die
Arbeiter der wenigen Gruben... sie besetzen die Schachtein-
gänge; die Eisenbahner, damit sie Truppenbewegungen hin-
dern... sie fassen solche Beschlüsse; die Kohlenauslader,
damit sie das verzweifelt arbeitende Proletariat nicht im
Stich lassen... vie Auslader sagen zu.

Gewerkschaften und politische Parteien aber, hier wie
anderswo in latentem Gegensatz, suchen nach Formeln, um
der Regierung und dem Gegner Forderungen unterbreiten
zu können. Beide brauchen das Wort „Sozialisierung", ohne
über den Inhalt klar zu sein, der ihm zukommt. Der Gene-
ralsekretär der Gewerkschaften, d'Aragona, hat die Formel
gefunden: die Betriebsverwaltung durch die Arbeiter ist
nicht Selbstzweck, sondern Vorbereitung der Sozialisierung.

Die dreifache Frage für uns Zuschauende ist: Wird die

Arbeiterschaft in ihrer wachsenden Nervosität von der wirt-
schaftlichen zur politischen Revolution schreiten, oder kann die

Regierung in der Weise vermitteln, daß sie die geplanten
Genossenschaften bilden, damit die Arbeiter zukünftig das
Risiko tragen und die Verantwortung, und endlich wieder
aus allen Kräften produzieren, oder werden die Scharfmacher
von rechts die Vermittlung verzögern, die Bewegung zum
blutigen Zusammenbrach bringen und den Konflikt verschie-
ben, damit er später ungleich schärfer ausbrich,t? -Kb-
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